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Der Herr hat dem Kaleb Starke gegeben, daß er bis in 
sein Alterthum bei Kräften geblieben ist. Auf daß alle Kinder 
Israel sehen sollten/ wie gut es ist, daß man dem heiligen Gott 
Gehorsam leistet. Ekkl. 46. 
Hochanschnliche Trauerversammlung, 
Verehrungswürdigste Anwesende! 
\t begreifen schon den wahren Sinn dieser Worte, und machen 
sogleich die Anwendung auf diesen großen Mann, den der Tod 
zwar bis m das späteste Menschenalter geschonet; aber doch endlich 
uns, leider, noch immer zu ftüh entrissen hat. 
Es ist der Erlauchte und Hochgeborne ©COVßf !des heiligen 
Römischen Reichs Graf ООП §5Г0ЛЖ/ Rusiischkaiserlicher Gene-
ral en Chef, Geimalgouverneur der Herzogthümer Lief- und Ehstland, 
Herr der Elbgüter Smilten, Segewold, Gahlenhoff und Paltimal, des 
St. Andreas, St. Alexander Newsky, des heikigeil Wladimirs erster 
Klasse, des weissen ?ldlers und St. Annen Ordens Ritter. 
Er ist es, den Gott eben fo, wie ehemals den berühmten Heer-
führet Kaleb, nnt einer bewundernswürdigen Leibes- und Geistesstarke 
gesegnet, und bis in ein hcchstseltenes Alter, bis in das ein und 
neunzigste Jahr  fe ines Lebens,  erhal ten hat .  Der Herr hat 
dem Kaleb Starke gegeben, daß er h iß  in fein Al­
terthum bei Kräften geblieben ist. Und gleichwie dieser 
Heerführer Israels ein so gesegnetes, kraftvolles Alterthum dadurch 
verdiente, daß er bei Auskundschaftung des Landes Kanaans allen 
Gefährlichkeiten mit unerschrockener Tapferkeit entgegen ging, beim 
Israelitischen Volke immerfort viele Thätigkeit bezeigte, ипЪ dem Herrn 
der Heerscharen durchaus in Frömmigkeit des Herzens diente: also 
scheint es auch, daß sich der verdienstvolle Greis, dessen Hintritt wir 
beweinen, einer eben so herrlichen Belohnung von langer Reihe hoch-
gepriesener Lebensjahre würdig machte; weil auch er, gemäß seines 
Berufes und Standes, dem Herrn seinem Gott mit einer gleichen 
Tapferkeit, mit einer ahnlichen Thätigkeit, und mit einer eben so 
aufrichtigen Frömmigkeit gedienet und gehorchet hat. Auf daß alle 
Kinder Israel sehen sol l ten, wie gut es i s t ,  daß man 
dem heil igen Gott Gehorsam leistet. 
Ja, Hochansehnliche, wir können uns den hohen Entschlafenen, 
nach den verschiedenen Verhallnissen seines Lebens, nicht vorstellig ma* 
chen, ohne zugleich seine Tapferkeit zu bewundem, seine Thatlgkekt zu 
pre sen, und feine Frömmigkeit zu verehren. 
Die Tapferkeit im kriegerischen Leben, —• 
Die Thätigkeit im bürgerlichen Leben, — 
Die Frömnugkeit im christlichen Leben, — 
Dieses sind die edlen Eigenschaften, die ihn stets begleiteten, 
und welche jene Werke hervorbrachten, die da- Himmel schon in die-
fer Zeitlichkeit mit einem gesegneten, kraftvollen Alterthume belohnet, 
und jenseits des Grabes mit der ewigen Seeligkeit, wie wir mit Grund 
hoffen können, noch unendlich mehr verherrlichet hat. 
Erlauben Sie demnach, Hochanfthnliche und Vcrehrungswür-
digste Anwesende, daß ich eben diese Eigenschaften in einer kurzgefaß-
ten Standrede zum Gegenstände ihrer Aufmerksamkeit mache, um da-
durch einerseits unserm Verewigten den Tribut der Hochachtung und 
Verehrung, den wir seinem Andenken schuldig sind, abzustatten; ande-
rerseits aber auch den lebhaftesten Schmerz, den der Verlust seiner im« 
schätzbaren Person in unfern tiefgebeugten Herzen erreget, einiger-
maßen zu lindern. 
Erlaube uns auch, du verklärter Geist, dein thatenreiches !cbcn 
öffentlich zu preisen, und das Stillschweigen zu brechen, das uns 
deine Strenge aufgelegt hat. Dil verbatest zwar jcde Lobeserhebung; 
aber dein Ruhm ist nicht mehr in deinen Händen, er steht unter 
der Vorsorge T>eS Nachrufes. Dieser beherrscht jezt deinen Namen 
mit einer weit größern Macht, um ihn den künftigen Zeiten auf­
zubewahren, als sich der Tod über deine Asche angemaßt hat, um 
sie zu zerstöhren. Wir bedürfen deines Namens, um sowohl uns, 
als imjcre Nachkommenschaft durch ihn zu belehren: daß man zugleich 
ein großer Ku'egsheld, ein guter Christ, ein großer Staatsmann 
und ein wahrer Mann Gottes seyn tonne. 
Ewiger Gott! der du in der Höhe und im Heiligthume wohnest, 
aber auch uns Sterblichen gegenwärtig bist, wenn wir in deinem Na-
wen versammlet sind, ü'icke auch jezt auf uns herab. Wir bewun-
dem, preisen und verehren nur deine Geschenke, wenn wir den kost­
baren Gaben und Eigenschaften deines getreuen Dieners Ruhm und 
Ehre wiederfahren lassen. 
Erster Theis. 
õie Tapferkeit ist eine kriegerische Tugend, welche die Großen, und 
besonders Abkömmlinge gewisser Familien, viel eher und weit mehr 
sich selb sten, ihren Ahnen und ihrem Blute, als dem Landes sürsttn, 
unter dem sie geboren werden, schuldig sind. Dies war der Grund-
sah, dem unser Browne anhing. Er entsproß aus einem Hoch-
adelichen und kriegerischen Geschlechte, das über siebenhundert Jahre 
in Irland bekannt ist, und dessen Ursprung sich in der Normandke 
in ein noch tieferes Alterthum verlieret; aus einem Geschlechte, 
das schon im eilften Jahrhunderte, unter Wilhelm dem Eroberer, 
die vorzüglichsten Verdienste um England hatte, und welches zu allen 
Zeiten von Tapferkeit besonders berühmt war. Da aber die harten 
©eft'fe Britkanniens dem katholischen Adel seit mehr denn zweihun-
dert Jahren her alle Gelegenheit benahmen, sich in der Kriegskunst 
hervorzuthun; so verließ er, gleich nach vollendeten Studien in Lime-
rik, die Granzen seines Vaterlandes, um das kriegerische Ansehen 
seines Geschlechts unter einem andern Himmelsstriche auf die 
Nachkommenschaft fortzupflanzen, und den Glanz feiner Geburt auch 
anderwärts zu verbreiten. 
Erging hinweg, ohne einen andern Vortheil, als den er, ge-
maß des Wahlspruchs seiner Familie, *) an Treue und Glauben, 
und an seinem angeerbten Muthe fand. Und wenn er sich einige 
Jahre hindurch den Churpfalzischen Diensten, als gemeiner Frei-
williger, widmete; so war dieses nur der erste Schritt, und gleich-
sam die Zubereitung zum kriegerischen Leben, das cr nachmals, un­
ter Rußlands Ccepker, mit so ausgezeichneter Tapferkeit geführet 
hat. 
Es begann sich das Kriegsfeuer im Norden eben anzuzünden, 
als sich dieser aufkeimende Held unter der gloi reichen Regierung der ver­
ewigten Kaiserinn Anna Joanowna m Petersburg einfand. Und da 
er feinen Degen den Russischkaiserlichen Diensten bis zum lezten 
Hauche zu widmen entschlossen war; so ward er beim Jsmaylowschen 
Garderegimcnt als Kapitainlieutenank angestellt, hakte aber das Glück, 
noch im nämlichen Jahre als Prämiermajor zum Narwschen Jnfan-
terieregimente versetzet zu werden» 
5) Fidem Servabo genusque. 
Von tiefem Zeitpunkte an, sah man ihn durch eine lange und 
fast ttmau rbrochene Reihe von Jahren neunzehn beschwerliche Feld-
züge, gegen Pohlen, gegen Frankreich, gegen Schweden, gegen 
Preußen, gegen die Tartarn rmd Türken mitmachen» Und man sah 
ihn auch immer bei den fürchterlichsten Belagerungen, blutigen 
Schlachten, vielfältigen Gefechten,, und friedlichen Vorfällen feinen 
Platz unter den Tapfersten einnehmen. 
Die Einschließung der Stadt Warschau; die Belagerung und 
Einnahme der Stadt und Vestung Danzig; der schnelle Marsch bis 
an den Rhein gegen die Franzosen, und der nech schnellere Rückmarsch 
bis an den Fluß Volga; der mit dreitausend Mann, die der Ver­
ewigte als wirtlicher Obrist unter seiner Anführung hatte, gesicherte 
Sturm OczakowS; der gedeckte Dniester, wo er dem zahlreichen Feinde 
den Uebergang unmöglich machte; das hißige Treffen der Oesterreich!-
scheu Armee mit den Türken bei Kroczka, in welchem er mitten im 
Handgemenge bis in das Centrum des Mondes eindrang; der Feld-
zug gegen Schweden in Finland, bei dem er sich als Generalmajor 
auszeichnete; die vertrcsiiche Deckung der Landung zwischen Petersburg 
und der Stadt Narva; die dem ErzHause Oesterreich durch zwei volle 
Jahre geleisteten Dienste bei den Hülfstruppen der Seemachte; die 
Feldzüge, die er als General en Chef gegen Preußen mit fo vielem 
Ruhme machte; der herrliche Sieg bei Großjagersdorf; die blutige 
Schlacht bei Zorndorf; die verschiedenen und vielen ihm ertheilten 
Ordenözeichen, lassen uns schon überhaupt den Fortgang seiner Tapfer­
keit, nach dem Maaße seines Fortganges in den kriegerischen Ehren-
stellen, und glänzenden Merkmalendes Verdienstes, bewundern. 
Wie vieles würde ich erst sagen können, wenn ich alle und jede 
kriegerische Unternehmungen, und feindliche Vorfalle insonderheit an-
führen und mit lebhaften Farben abschildern wollte. Allein es würde 
doch demjenigen nicht beikommen, was Sie, Hochansehnliche, ent-
weder selbst wissen, oder wohl gar gesehen und bewundert haben. 
Was für einen Eindruck machte nicht sein tapferes und stand-
Haftes Betragen bei der Belagerung der Vestung Danzig! Man sah 
ihn an einem Tage ganz mit Blute bedecket, welches aus einer tiefen 
Wunde floß, und doch verließ er nicht eher seinen Standort, als bis 
er durch eine zweite noch gefahrlichere Wunde denselben zu verlassen 
genöthiget war. Was für Dienste leistete er nicht gegen die Türken, 
sowohl bei der Russischkaiserlichen, als bei der allinten Oesterreichs 
sehen Armee! Solche Dienste, die man nicht würde geleistet haben, 
wenn man nicht ein Herz, wie das seine war, gehabt hatte. Vom 
Heldenmuthe begeistert, betrachtete er jede Gefahr ohne Bewegung, 
und ging ihr, wie ein anderer Kaleb mit unerschrockener Tapferkeit 
entgegen. Waren nicht in dem siebenjährigen Preußenkriege die Au-
gen unsers Kriegsheereö meistens auf ihn gerichtet? Können wir 
wohl jemals vergessen, wie er dem höchsten Befehlshaber der Armee 
durch seinen guten Rath, und seine große Einsicht beistand, ja, wie 
er ihn sogar durch eine höchstdringende Vorstellung das Lager zu ver-
andern bcwog? Schon dadurch besiegte er den Feind, weil er ihm 
die Gelegenheit zu Siegen benahm. Und hatte er nicht in der Haupt-
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schlacht bey Großjagerödorf, ob er gleich nicht kommandirender Feld-
Marschall war, fast ganz allein die Ehre, daß der Sieg erfochten 
wurde? Er befand sich an der Spitze feines Truppenkorps, und da 
man nach einem langen und hartnackigen Gefechts noch keinen ent-
scheidenden Ausgang wahrnehmen konnte, so drang er mit dem De-
gen in der Faust, wie ein Adler unter Donner und Blitzen, in die erste 
und zweite feindliche Linie ein, warf sie übern Haufen, und gab den 
Russischkaiserlichen Waffen den erwünfchten Ausschlag. 
Zwar will ich auch die Unglücksfälle, die unserm Feldhcrrn be-
gegnet sind, nicht verheelen. Er gerieth dereinst, nachdem ihm in 
der Hitze des Treffens das Pferd unterm Leibe erschossen wurde, in 
die Gefangenschaft der Türken. Ein Schicksal, das auch dem groß-
ten Helden, der Wunder seiner Tapferkeit ungeachtet, wiederfahren 
kann. Er wurde unter den übrigen Gefangenen fortgefchleppet, und 
nach der Wildheit des Türkischen Volkes als ein Sklave behandelt. 
Aber eben bei diesen widrigen Ereignissen zeigte sich sein Heldenmuch 
noch weit mehr, als selbst im Glücke. Die nämliche Stärke des 
Geistes und Hoheit der Seele, die ihn bei glücklich ausgeführten Un= 
ternehmungen begleitete, unterstüzte ihn auch im Unglücke. Er ver­
lor nicht das mindeste von seinem standhaften Wesen, und die ange-
dorne Unerschrockenst leuchtete aus seinem ernsthaften Stillschweigen 
hervor: da er nicht einmal zur Erleichterung seines Schicksals, den 
hohen Rang, den er als Russischkaiserlicher Bevollmächtigte hatte, 
zu erkennen gab, um nicht etwa dadurch den Feind des Christlichen 
Namens, noch stolzer zu machen. Und obwohl er zu dreimalen an 
verschiedene Hände verkauft wurde, so schien ihm doch diese Beleid!-
gung seiner Person, ohne Vergleich, weit geringer zu seyn, als bfe 
Beleidigung und Herabwürdigung seines erhabenen Charakters gewe­
sen würde, wenn er ihn diesen trotzigen Feinden bloß gegeben 
hätte. 
Wenn diese Sündhaftigkeit mit derjenigen, welche so viele Jahr-
hunderte an dem berühmten Negulus bewundert haben, nicht das 
ganze Verhältniß hat; so könmit es bloß daher, daß die Feindselig-
keilen der Muselmänner weniger grausam waren, als der Haß der 
Karchaginenser war. In Ansehung der unerschrockenen Entschlossen-
heit, hatte der hohe Verewigte eben diejenige, welche ehemals der 
Römische Held hakte. Und er würde ganz gewiß der grausamsten 
Pein, ja dem Tode selbst sür die Ehre zwoer christlichen Kaiserkro-
nen eben so beherzt entgegen gesehen haben, als er standhast ein 
volles Jahr durch diese höchstunbillige Sklaverei ertragen hat. 
Doch warum halten wir uns bei entfernten Begebenheiten auf? 
Hatten wir nicht vor wenigen Tagen einen Gegenstand vor Augen, 
der uligleich vermögender seyn mußte, unsre Bewunderung zu erregen. 
Konnten wir wohl unsere Blicke auf den entseelten Leichnam des 
Feldherrn hinwerfen, ohne über die Größe des Geistes zu erstaunen, 
der ihn belebte? Redete nicht selbst der Verblichene durch den schauer-
vollen Anzug, in welchem er sich auf dem Todtengerüste unserm An-
gesichte darstellte? Ja, er redete, wenn gleich die Zunge verstum-
met und der Mund geschlossen war; und er redet noch selbst aus dem 
Sarge. Er bedarf keiner andern Stimme, als der Stimme seines 
Blutes, keiner andern Worte, als der Merkmale feiner Wunden. 
Ein jedes derselben isi eine Zunge, und das Blut eine Stimme, die 
von seiner bewunderungswürdigen Tapferkeit zeugen. 
Haben wir wohl die mit Blut ganz überronnene Kleidung, die 
seinen Leichnam umhüllet, recht in Augenschein genommen? und ist 
sie nicht noch im frischen Alidenken bei uns? Was ist aber dieses 
für eine Kleidung, die wir anstaunten? Es ist die Kleidung nicht 
eines feigen und zaghaften Kriegers, der, wenn er sich in der Ge­
fahr befindet, oder übermannet stehet, den Much sinken laßt, son° 
dem es ist die Kleidung eines Kriegers, der weder Gefahr fcheuete, 
noch Uebermacht fürchtete. Es ist die Kleidung eines Heerführers, 
der unter Feuer und Schwerdt dem Tode tausendmal entgegen ging, 
der aber auch tausendmal demselben durch die Hand der Vorsicht 
entzogen wurde. Es ist die Kleidung, welche, mit Heldenblut ge-
färbet, mehrere tiefe Merkmale der schauerlichsten Wunden bedecket, 
deren zwölf dem hohen Verstorbenen nur in der einzigen Schlacht bei 
Zorndorf versetzet wurden. 
O warum kann ich nicht jene Krieger herbeirusen, die damals 
Augenzeugen seines Heldenmuthes waren. Sie würden uns sagen 
können, wie er, voll des kriegerischen Feuers, an der Spitze seines 
Heeres, in die feindlichen Glieder einstürzte, um ihnen den Sieg, der 
sich bis dahin für sie zu erklären schien, zu vereiteln, und wie er auch 
ihnen denselben würde vereitelt haben, wenn Tapferkeit und Glück 
immer mit einander verbunden waren. Sie würden uns sagen kön-
nen, wie er ganz allein, da er sich in der Hitze des Eindringens zu 
weit von seinen Truppen entfernte, auf einmal von einer Menge 
feindlicher Reiterei umringet, durch die Gewalt, der nicht zu wider-
stehen war, fortgerissen wurde. Sie würden uns sagen können, wie 
er sich weder durch Drohworte, ncch durch geschärfte Säbelhiebe ab-
schrecken ließ, seine Truppen nicht sowohl zur Rettung seiner Person, 
als vielmehr zur Rettung der Ehre Rußlands herbeizurufen; und wie 
sie ihn auch wirklich, ebschon ganz kraftlos, zu Boden gcstrecket, und 
mit Blut durchaus bedecket, das aus zwölf tiefen Wunden hervor-
s t römte,  von der  ferneren Wuth und Grausamkei t  se iner  Fe inde rc t -
teten und in Sicherheit brachten. 
Wer kann wohl noch sagen, Hochansehnliche, daß es den Rö-
mern a l le in  zukomme: Tapfer zu handeln,  und stark zu 
leiden? *) Da haben wir einen Helden unserer Zeiten aufbewahrt, 
der bei der Niederlage eben so grcßmüthkg, als bei dem Siege er-
haben war: einen Helden, der die härtesten Streiche und blutströ-
mende Prüfungen mit eben der Geisteöstärke erduldete, mit der cr 
sonst Wunder der Tapferkeit auszuüben gewohnt war: einen Heiden, 
der es für feine Pflicht und Schuldigkeit hielt, so bald es die Ehre 
seiner Monarchinn erforderte, das leben zu verschwenden, und für 
ein Spielwerk den Tod zu achten. 
Es ist diefes keincsweges eine übertriebene Lobeserhebung, f it 
ist auf Thatsachen gegründet, und durch die bewährtesten Zeugnisse 
bestätiget. Alle die berühmten Heerführer und Feldmarschälle Ruß-
*) Fortia agere et dura pati Romartcrum eft, 
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lands, Lascy, Münnich, Romanzow, Apraxin, Soltikow, mtter 
denen unser Browne von Majorsrang<m bis zum General en Chef 
für die Rechte und Würde zwoer glorreichesten Kaiserinnen, Anna 
und Elisabeth, gefochten hatte, trugen fem Bedenken seinen militäri­
schen Einsichten, und seinem Heldenmuche einen großen Theil ihrer 
herrlichen Siege zuzufchrHben. Er ist ihnen in den fürchterlichsten 
Schlachten, Belagerungen und Eroberungen, unter immerwährendem 
Donner der Kanonen, allzu nahe gefolget, und öfters sogar ihren 
Befehlen zuvor gekommen; \a, er hat ihre schönen Lorbeere allzu oft 
mit seinem Schweiße und Blute bespritzet, als daß er jenes Antheils 
beraubet seyn sollte, den er an ihren Siegeskranzen hatte; und man 
würde diese Heerführer Rußlands beleidigen , wenn man seinem An-
denken jene Lobsprüche versagen wollte, die sie selbst seine? bewunde? 
rungSwürdigen Tapferkeit so oft schuldig zu seyn geglaubet haben. 
Wir müssen es also auch, Hochansehnliche, frey eingestehen, daß 
mir uns den hohen Verstorbenen nach seinem kriegerischen Leben nicht 
vorstellen können, ohne seine Tapferkeit zu bewundern ; aber eben so tue* 
mg können wir uns ihn nach seinem bürgerlichen Leben vorstellig machet,, 
ohne seine Thätigkeit zu preisen» 
Zweiter Theil. 
5§emt der weise Sirach die berühmten Männer lobet, die sich im 
bürgerlichen Leben unter ihrem Volke einen unsterblichen Ruhm erwor­
ben haben; so fasset er ihre ganze Lobrede in diese zwei Stücke zusam-
men.  Sie haben die Schönhei t  Herzustel len gesucht. 
t :nb haben ihre Häuser in Friede regieret. Skr. 44. 
Können wir wohl Anstand nehmen, Hochansehnliche, den hohen 
Verstorbenen in die Reihe dieser berühmten Männer einzurücken? 
Müssen wir nicht diese beiden lobsprüche feiner im bürgerlichen leben 
bewiesenen Thätigkeit beilegen? Er sorgte ebenfalls fotregl für die 
äußere Schönheit und Sicherheit, als auch für die innerliche Ruhe und 
Ordnung - des Staats. 
Sobald er von den Waffen zur bürgerlichen Gesellschaft, von 
der Kriegesfahne zum Ruder des Staats berufen, und über die bei-
den Herzogtümer lief- und Ehsiland gefttzet wurde, bewies er einen 
Diensteifer, der alles in Bewegung sezts, und eins fc rastlose Thä­
tigkeit, die sich auf alles erstreckte. Die fo merkwürdige Revision 
und genaue Ausmessung durch ganz licfland, wurde sogleich betrieben, 
und endlich auch bewirket, wodurch der hohen Krone, ohne Bedrückung 
des Landes, ein alljährlicher Vortheil von vielen kaufend Thalern zu 
immersortdaurenden Zeiten verschafft ward. Die verschiedenen und 
vielen Mißverständnisse mit dem angrenzenden Herzogtums Kurland 
wurden ausgeglichen; und da, nach Abmachung der Grenzstreitigkeiten 
zwischen beiden Herzogthümern, auch das Städtchen Schleeck fammt 
den anliegenden ländereien, der Konvention gemäß, auf ewig abgekre-
teil wurde; so unterließ der hohe Verewigte nicht, die Unterkhanen 
dieses anhero gezogenen landes, seinen weisen Anordnungen nach, ss 
glücklich als möglich zu machen. Unwegsame Wege sind durch seine 
Betriebsamkeit zu den beßtcn und bequemsten landstraßen umge-
schassen worden. Ein gleiches Maaß und Gewicht ward aller Orten 
zum allgemeinen Veßten eingeführet; und die Rigifche Handlungs-
ordnung dergestalt zu Stande gebracht, daß die Vorrechte des Thro-
nes mit den Rechten der Unterthanen, wie dieses bei dem so sehr 
zunehmenden Luxus ganz billig ist, in ein gewisses Verhältnis'zu sie-
hen kamen. So, wie auch zwischen den Erbherren und Erbunter-
thar.cn gehörige Grenzen gesetzet wurden, damit ersiere den schuldi­
gen Gehorsam erhielten, leztere aber nicht unterdrücket würden. 
WaS soll ich von den vielen und fast unzähligen im ganzen 
Lande errichteten Kanzeleigebauden, und steinernen Schulhausern sa­
gen ? Was von angelegten Strandhausern, zur Sicherheit des Hau-
dels? Was von erbauten Vorrathögemachern, zur Abhelfung der 
Hungersnoth? Was von gestifteten Kranken- und Armenhäusern? 
Was von dem großen Dünabau, angelegten Ambaren, und gespreng, 
rcn, gefährlichen Wasserfallen, so viel nämlich dieses von der guten 
und reinen Absicht des Verewigten abhing? Und was soll ich von 
der itenen Kreisstadt Werro sagen, die er nicht nur von Grunde auf 
anlegen ließ, sondern auch mit würdigen Magistratspersonen und 
Gerichtsbehörden, mit zwei schönen Kirchen und steinernen Schulgc-
banden beßtmöglichst versehen hat ? Werden nicht die Einwohner 
dieser Stadt, sein Lob zu ewigen Zeiten verkündigen? Werden sie 
nicht im Kreise ihrer Kinder und Enkel seine vaterliche Sorge und 
Thätigkeit mit gerührtem Herzen rühmen, und auf sein Bildniß hin-
zeigend, sagen: sehet, dieser ist es, dem wir unser Daseyn und unsre 
Weh fahrt zu verdanken haben? 
Aber das ist noch lange nicht alles. O was für eine rühm­
liche Kette von den wichtigsten Einrichtungen, heilsamsten Veran-
staltungen, und ausgeübten Wohlthaten werde ich noch gewahr, wenn 
ich feine dreißigjährige Verwaltung in Erwägung ziehe! Unter ihm 
wurde die Statthalterschaft mit der gegenwartigen Gerichtsverfassung, 
nach allerhöchster Willensmeinung unsrer großen Monarchinn, nicht 
nur zur Sicherheit des Staats, sondern auch zum Wohl und Glücke 
aller, Reich«n und Armen, hohen und niedrigen Personm eingefüh-
rek. Durch seine vielverrnogende Fürsprache wurden verdiente und 
rechtschaffene Manner theils zu Ehrenstellen befördert, theils mit Or-
denszeichen gezieret; sowohl lief- als Ehstland pranget zu seiner Ehre 
mit diesen Männern, und preiset seine wohlthätige Fürsorge. Die 
Gerechtigkeitspflege ward unter ihm mehr als jemals ohne Rücksicht 
auf die Person betrieben, er selbst bezeigte Hochachtung gegen die 
Richtet stuhle, und unterwarf sich ihren gerechten Aussprüchen ohne 
Widerrede. Das Brau- und Schenftiefen wurde sowohl hier als 
auch im ganzen Lande zum Guten der Armen eingerichtet; für alle 
kleine Städte eine angemessene Polizeiordnung verfertiget, und das 
Land durch die beßten Maßregeln von Müßiggängern und Bettlern 
gereiniget. 
Die Landeseinwohner der Insel Oesel verdanken ihm ihre nun-
mehriae Grenzberichtigung, vor welcher sie zu so manchen geldfressen­
den Prozessen sind verleitet worden. Und was für einen Dank ist 
ihm nicht die Stadt Dorpat schuldig, der er nach einem Zweimaligen 
Brande zu ihrer Wiedererbauung eine allergnadigste Unterstützung be-
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wirkte! Was für einen Dank die Stadt Pernau, die er aus ihren 
Schulden gezogen, und zum großen Wohlstande erhoben hat! Was 
für einen Dank die zwei Kreisstädte gcllm und Weißensteln, denen 
er zur Erlangung ihrer entzogenen landereien, und еГЖчп gehabten 
Vorrechten verhelfen! Wird man sich wohl in diesin Städten fei-
ms Namens jemals erinnern, chne ihm den gerechten Tribut der 
Erkenntlichkeit und des Dankes zu zollen? 
Ich würde nicht zu Ende kommen, wenn ich alles und jedes 
anführen wollte, was der hohe Verewigte durch feine Thätigkeit nnd 
weife Anordnung für die öffentliche Ruhe und Sicherheit, für den in-
nern und äußern Wohlstand beidtr Provinzen, für die Verwaltung 
der Gerechtigkeit, für Religion und Aufklärung, Handlung und Ge­
werbe, Ackerbau und Industrie, und für das Beßte der dürftigen und 
leidenden Menschheit gethan hat« Ich übergehe also vieles mit Stille 
schweigen. Aber soll ich wohl auch die löbliche Verfügung, vergesst,, 
kraft welcher er das Vermögen eines jeden Gottes hausts im Lande, 
sicherte? Soll ich vergessen, daß, wahrend feiner Verwaltung, nur 
«llein in tiefland ftchszehn baufällig gewesene Kirchengebaude herge-
stellt, und meistens von Stein sind errichtet worden? Soll ich ver­
geben, die aklhier neuerbaute Kirche für die katholische Gemeinde, zu 
der er nicht nur felbst vieles beitrug; fondern auch von andern namhafte 
Beitrage bewirkte, und die ihn billig als den ersten Stifter preiset? 
So lange diese heiligen Gebäude stehen werden, so lange wird fem 
Ruhm fertdaurm, und sein Gedachtniß im Segen ftyn» 
0 welch eine Verbindlichkeit hat nicht auch eine hochansehnliche 
lief- und Ehstlandifche Ritterschaft, das gesegnete Andenken ihres 
nunmehro in Gott ruhenden Statthalters zu verewigen! Seine ange-
spannte Aufmerksamkeit, die sich, ohne jemals zu ermüden, auf die 
Sicherheit des Staats, und auf alle Zweige beider Provinzen ver-
breitete, muffe sie mit Dank und Lobpreisung gegen ihn erfüllen» 
Jede Bemühung, die er sich gab, den Adelstand in die engste Ver-
bmdung mit der hohen Krone zu setzen, ihn daselbst zu unterstützen, 
seine Vorrechte und Gerechtsame nicht nur aufrecht zu erhalten: sondern 
auch für die Zukunft zu bevestigen: und besonders jene Bemühung, 
wodurch er es bewirkte, daß jenes so gefahrliche Mannlehnsrecht der 
Güter, das fett Schwedischer Zeit her noch immer üblich war, aller« 
gnadigst abgeschasset, und durchgehcnds aufgehoben wurde; jede feiner 
Bemühungen, fage ich, verdienet, daß fein Name bis zu den spätesten 
Zeiten gepriesen werde. Ich würde Sie beleidigen. Hochadelige, 
wenn ich vemuthen sollte, daß sie diese Verbindlichkeit verkennen, 
und ihm nach dem Tode jene Ehrfurcht und Erkenntlichkeit versagen 
wollten, worauf er sogerechten Anspruch hat. Nein, Sie können, in 
Envagung des vielen Guten und der dreißigjährigen Verdienste, nicht 
gleichgültig seyn an der Theilnahme seines Ruhmes; und selbst das fezte 
Lebensjahr, wo bei entwichenen leibeskräften auch die Beurtheilungs-
traft zu wanken anfing, müssen sie diesem verdienstvollen Greise zu Gute 
halte!?. Das natürliche Gefühl eben sowohl, als das Christenthum 
erheischet dieses; denn es giebt in der Politik, wie in der Religion 
Kiefen , in die man sich vor dem Tage des Herrn, nicht begeben kann. 
Und auch um euch, ihr beglückten Einwohner der berühmten 
Handlungsstadt Riga, hat er es verdient, daß sein lob unter euren 
Mauern immer und ewig erschalle. Seine väterliche Fürsorge hatte 
stets den Glanz und das Glück eurer Gemeinde zu in Augenmerke; 
und ihr könnet an seine rastlose Thätigkeit, an seine alles umfassende 
Wachsamkeit, an seine sirenge.Gerechtigkeitsliebe, aber auch wiederum 
an seine Gutthatigkeit und Volksliebe, an seine liebreiche Herablas-
sung zu den Bitten der Geringsten, und an sein gefühlvolles Herz für 
Menschenwerth und Menschenwohl nicht gedenken, ohne seiner Asche 
eine wehmüthige Zähre, als das Opfer der Erkenntlichkeit zu weihen, 
und seinem Andenken einen immerwahrenden Ruhm wiederfahren zu 
lassen. Wie oft hat er nicht, durch seine zur rechten Zeit genommenen 
Maßregeln entweder alte Mißbrauche abgeschafft, oder unvermeidlichen 
Uebeln abgeholfen! Fiel wohl bei dem weitläufigen Handel dieser Stadt 
jemals etwas vor, darum er sich nicht, wenn es gleich noch so gering 
war, mit Vergnügen bekümmerte? Die unvergleichlichen Anstalten, 
die er zur Ausführung brachte, sichern jezt eure Häuser und Eigen-
thum vor Feuersschaden, und die Verschönerung eurer Stadt ist ganz 
sein Werk. 
Hat man vielleicht diese Wohlthaten bisher nicht gehörig geschaz-
zet, oder wohl gar die zum Guten abzweckenden Verordnungen ver-
kannt, weil bei selbigen manche einzelne Personen, wie dieses fast bei 
jeder neuen Verfügung zu geschehen pflegt, für die Schönheit des Gan-
zen leiden, und ein Opfer des allgemeinen Veßten werden mußten: 
о so müsse heute der Schleier von den Augen wegfallen, und das 
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ganze Gefühl zur Dankbarkeit rege werden! Die bessere Nachkom-
menschaft wird ganz gewiß billiger denken, sie wird, beim Genüsse der 
Früchte, die seine heilsamen Anstalten hervorbringen, und bei ihrer 
Sicherheit, ihn desto mehr preisen, und seiner weitaussehenden Für-
sorge und Betriebsamkeit einen desto wärmeren Dank abstatten. Es 
ist dieses loos allen großen Männern gemein, daß man erst, wenn 
sie nicht mehr sind, hre Tugend und Thätigkeit zu schätzen weiß, und 
ihrem Verdienste Gerechtigkeit leistet. 
Die strenge Gerechtigkeitsliebe unsers Verewigten, die, ohne An* 
sehen der Personen, das Verbrechen strafte, und das Gute belohnte, 
schüzte gute und rechtschaffene Bürger gegen das Laster; und die un-
erschütterliche Standhaftigkeit, mit der er die Beobachtung der Ge-
setze betrieb, verscheuchte die Trägheit, erhielt Ruhe, Ordnung und 
Einigkeit in der Gemeinde. Und wenn er nicht immer alle Gerech-
tigkeir erfüllte; so rührte solches daher, weil ihm nicht alles bekannt 
war, oder weil man sich der feinsten Kunstgriffe bediente, um ihm, 
besonders in seinem höchstseltenen After, so manches in einem unachten 
Lichte vorzustellen. So pflegte es öfters den Großen zu ergehen. Es 
ist vielmehr ein Unglück, das mit ihrem hohen Stande, als ein Feh-
ler, der mit ihrer Person verknüpft ist. Ja, eben die Gerechtesten 
können am leichtesten hintergingen und betrogen werden, weil ihnen 
die Kunst zu betrügen unbekannt ist. Man muß also dem hohen 
Verstorbenen nicht zur Last legen, woran andere Schuld haben. Ihm 
gebühret die Ehre, diesen die Schande« Er hat das un streitige Ver­
dienst der edelsten Redlichkeit und Wahrheitsliebe; und diese — diese 
haben den Vorwurf des Mißbrauches. 
Es ist dieses, Verchrungswürdigste Anwesende, die Sprache 
meines gefühlvollen Herzens, die ich dem erhabenen Verewigten, zur 
dankbaren Erinnerung seiner mir innigstbewußten Gerechtigkeitsliebe 
schuldig bin, ohne daß sich jemand durch diese Wahrheit beleidiget 
siuden darf, wenn er nicht sich selbst bloß geben will. e;:) 
Verstummen müsse demnach jede unehrerbietige Zunge, die seinen 
Ruhin verkleinern wollte. Der Nachhall seiner rastlosen Thätigkeit 
müsse bis zu den Ohren der spatesten Nachwelt dringen. Die Ge-
schichte, diese unpartheiische Todtenrichterinn, musse seinen Name» 
verewigen, und ihm einen erhabenen Drang unter dm ersten und ver* 
dientesten Staatsmännern Rußlands einräumen; und dieses um so 
mehr, weil er, nebst einer preiswürdigen Thätigkeit im bürgerlichen 
Leben, auch eine verehrungswürdige Frömmigkeit im christlichen Leben 
bezeiget hat. Denn wir können uns ihn auch nach seinem christlichen 
Leben nicht vorstellig machen, ohne seine Frömmigkeit zu verehren. 
Dritter Theil, 
Es ist zwar dieses eine nicht geringe Ehre für einen Mann, wen« 
er von den Händen des Allerhöchsten gebildet ist, die Würde des 
Veßra admurmuratiO faciü, ut aguofcere videamini: qui hax fe-
ecriat; ego autem neminem nomine. Qiiare mihi irasci nc-m« 
poterit., jiifi qui de fe voiserit ante confiteri. 
Cicero, 
Thrones zu schi'Hm, und das Glück des Staats zu befördern, u$& 
man kann sich dessen Zur Vergrößerung feines Ruhms bedienen» 
Wenn er aber, indem er dem Throne gsdienet, den Herrn der Heer-
fchaaren nicht gefürchtet, wenn er, indem er über die Glieder des 
Staats gewachet, die Augen vor den Gliedern Jesu Christi verflossen 
hat; so wird er zwar mit vieler Mühe eine Ehre bei den Menschen erlan­
get haben, er hat aber keine Ehre bei Gott, hat Ruhm, 
sber nicht vor Gstt. Rom, 4, 
Diese christliche Wahrheit war dem Hschseeklgen nicht unbe­
kannt. Er fürchtete Gott, und wachte auch über die Glieder Jesu 
Christi, indem er sowohl unter den Waffen, als auch bei Ctaatsge-
schaffen und bürgerlichen Angelegenheiten für sie sorgte. Und hiermit 
bestand seine Frömmigkeit, die uns um so verehrungLwürdiger seyn 
muß, je gegründeter sie ist. 
Ja, Hochmifefnt(ich?, die wahre Gottesfurcht machte es, daß 
der hohe Entschlafene täglich seinen Gott im Geiste und Wahrheit 
anbetete; und diese Anbetung, die Gctt allein gebühret, bis zur Ehr-» 
erbietigkcik gegen die geringsten Diener des Altars erstreckte« Sie 
machte es, daß er für die guten Sitten eiferte, die sffetulichen Aerger» 
nisse hemmte, den Ausschweifungen Einhalt khat. Sie machte es, 
daß er der Tugend Hochachtung verschaffte, und das Christenthum 
allenthalben zu befördern suchte, Sie machte es, daß er selbst durch­
aus einen untadelhaftcn Kbenöwandel führte, und durch eine kluge 
Haushaltung, vernünftige Sparsamkeit, und genaue Erfüllung feiner 
Amtspflichten, allen ein nachahnmngswütdigcsz Beispiel gab. Wenn 
er gleich nicht, wie Gideon, mit der tönenden Trompete und brennen-
den Fackel in der Hand, die tragen und frechen Midianiten bekrieg-
te; so hatte er, vielleicht mit mehrcrem Fortgänge, ohne Getöse und 
ganz ungezwungen, durch seinen unermüdeten Diensteifer, durch seine 
Eingezogenheit, Mäßigung und christliche Lebensart, bei vielen eben 
dieselbe Wnkung, die ein Spiegel verschafft, den man ungestalteten 
Gesichtern vorhält. 
Die Gottesfurcht war es auch, daß sich der hohe Verewigte 
niemals von den Andachtsübungen, die siine Religion erforderte, ab-
halten ließ. Er begnügte sich nicht damit, daß er an allen Sonn-
tagen, und allen Gott gewidmeten Feierlichkeiten, dem anbetungö-
würdigsten Opfer auf eine andächtige und ehrerbietige Weife bei-
wohnte, mit) die Worte des Evangeliums mit Aufmerksamkeit an-
horte; sondern sein Eifer ging weiter, da er dieses heilige Meßopfer, 
während der vierzlgtagigen Fastenzeit, taglich in seiner Gegenwart 
verrichten ließ, um dadurch das Andenken nnsers Erlösers zu heiligen. 
Jedermann weiß, was für eine Ehrerbietung er gegen die Gefe^e der 
Kirche geheger hat. Die Tage, welche sie der Enthaltung widmet, 
und die so manchen Große:, selbst unter den Katholiken kaum bekannt 
sind, waren für ihn allezeit heilige Tage, auch noch in jenem hohen 
Alter, auf welches sich das Kirchengesetz nicht mehr erstrecket. Er 
that aber dieses nicht etwa aus einer.gar zu weit getriebenen Veob-
achtung, an welcher die Schwachheit oftmals mehr Antheil, als der 
Glaube hat, sondern ans einem gottseligen Herzen, aus einer wah-
ren und aufrichtigen Gottesfurcht O welch eine Vorbereitung machte 
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er nicht, und wie entzog er sich nicht von allen zeitlichen' Geschaf-
ten, wenn er zur gesetzten Zeit seine Seele durch das heilsame Bad 
der Buße von ihren Befleckungen reinigte! Was soll ich erst von 
der Inbrunst des Geistes und Zerknirschung des Herzens sagen, mit 
der er sich dem Tische des Herrn nahete? 0 du unsichtbares Auge 
des himmlischen Vaters, du warst allem Zeuge von dem, was da-
mals in seiner gotteSfürchtigen Seele vorging! Du hast auch, о 
Vergelter alles Guten, seine frommen Seufzer und Regungen des 
Herzens mit den ewigen Belohnungen schon gekronet; uns ist sein 
christlicher Lebenswandel, der aller Augen zur Erbauung ausgcftzt 
war, schon ein machtiger Antrieb, seine Frömmigkeit zu verehren. 
Die Gottesfurcht war es endlich, die unserm Verewigten eine 
ehrfurchtsvolle Ergebenheit und Neigung gegen feine erhabenste, und, 
um mich des Ausdrucks zu bedienen, den der Gebrauch eingeführt 
hat, feine angebetete Monarchknn, eingeflößet hat. Er verehrte im-
mer in Ihr das Bildniß Gottes, dessen Stellvertreterinn Sie ist; 
und kannte auf Erden nichts Größeres, und nichts Erhabeneres, als 
Ihre geheiligte Person. Ja, man weiß, daß Er sich nicht nur die 
größte Ehre, fondern eine vorzügliche Tugend daraus machte, ein 
Muster und Beifpiel von dieser ehrfurchtsvollen Neigung zu seyn; 
und da er dadurch nur besorgt war, seinem Gott zu gefallen, und 
ihm in Frömmigkeit des Herzens zu dienen; so fand er darin» Mit-
tel, auch seiner großen Monarchinn zu gefallen. 
Es ist aber die Gnade des Thrones um so schatzbarer, wenn 
man sie nicht durch eine eigennützige Staatsklugheit, sondern durch 
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Tugend und Frömmigkeit erworben hat. So wollte Gott die Tu­
gend des Tobias belohnen.  Die weil er des Herrn einge, 
denk war; so gab ihm Gott Gnade vor dem Ange-
sichte des Königs.  Tob.  i .  
Wenn mm die Tugend des Tobias das Glück hatte, bei einem 
abgöttischen Salmanassar Gnade Zu finden, da er ein Fremd­
ling und Gefangener war; was für einen Eindruck mußte nicht die 
auf Gottesfurcht gegründete Frömmigkeit eines getreuen und eifri­
gen Dieners in dem Herzen einer christlichen Monarchinn machen, 
welche, da Sie Sich als unumschränkte Veherrscherinn ihres unzähl-
baren Volkes stehet, noch weit mehr überzeuget ist, daß alle vor dem 
höchsten Herrn Unterthanen sind? 
Diese Gleichförmigkeit der gottseligen Gesinnungen der großen 
Monarchinn, und des gotteSfürchtigen Dieners war es, die so viele 
und außerordentliche Gnadenbezeigungen Hervorbrachte, und jene AuS-
drücke der Zuneigung, derer sich die Monarchinn in den Briefen, mit 
denen sie ihn beehrte, gebrauchen wollte, über unfern Browne ver-
breitete. Ausdrücke, welche die Majestät einer Monarchinn nicht 
anders gebraucht, als wenn ihr Herz von einer wahren Hochachtung 
und aufrichtigen Neigung gerühret ist. 
Gleichwie aber die Frömmigkeit des Hochftligen in derFurchtGot-
res gegründet war; so war sie auch gegründet in der wohlthatigen Nei-
gung gegen die Glieder Jesu Christi, sür die er sorgte. Er sorgte für 
sie als Feldherr, und er sorgte für sie auch als Staatsmann. Wir ha­
ben im kriegerischen leben seine Tapferkeit bewundert, aber diese muß 
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uns noch weit verehrungswürdiger seyn, wenn wir bedenken, daß sie 
von aller Wildheit entfernet blieb: indem sie mit der Hitze, die das krle-
gerifche Feuer verursachte, auch die Gelassenheit und Milde, die man 
• der Menschheit schuldig ist, immer zu vereinigen wußte. Sie war zwar 
mit Vlute besprengt, so lange die Wuth und der Widerstand der Feinde 
dieses zu rechtfertigen schien; sie war aber auch mit Mäßigung, und 
einer wohlthätigen christlichen Neigung verbunden, sobald der Sieg das 
Blutvergießen nicht mehr erfoderte. Denn man sah, wie unser nun-
mehro verewigte Feldherr nach erfochtenem Siege, oder geendigter 
Schlacht nicht nur alle weitere Grausamkeit verhinderte; sondern auch 
für die Verwundeten, für diese schmachtenden Ueberbleibsel der Tapfer-
keit, sie mochten Freunde oder Feinde seyn, alle mögliche Sorge trug, und. 
ihnen durch ertheilte Befehle Linderung und Hülfe zu verschaffen suchte. 
Er erhielt dadurch vielen Unglücklichen daö leben, und nöthigte die Feinde 
selbst, den Helden, der sie zu überwinden gewußt, für ihren Erretter zu 
erkennen, und ihn als einen christlichen Wohlthater zu verehren. 
Eben so sorgte er auch als Staatsmann für die Glieder Jesu Chri-
sti: da er den Bedürfnissen der Armen und Nothleidenden auf alle mög­
liche Weise abzuhelfen suchte, und selbst Almosen für sie sammelte; da 
er sich um die Kranken und elend Daniederliegenden immer bekümmerte, 
und strenge über diejenigen wachte, denen die Krankenpflege oblag; und 
da er endlich besonders die Wittwen und Waisen, die des Mitleidens 
um so würdiger sind, je weniger sie sich selbst helfen können, kraftigst 
untei siüzte. Er war die Stimme derjenigen, welche sich nicht getrauten 
von ihrer Nolhdurft zu sprechen, oder welche das Unglück so mit von 
dem Throne entfernte, daß sie ihre Roth nicht hören toffen konnten. 
Er wußte den Augenblick wahrzunehmen, und ihn zu benutz?«, in wel­
chem er ihre Seufzer, ihr Bitten und Flehen zum Fuße dcs Thrones 
mit Fortgange bringen konnte. Er war jederzeit bereit die Unschuld zu 
verthcidigen, der Wahrheit das Wort zu sprechen, die vergessenen 
Dienste in das Gedachtniß zurückzubringen; und er wußte durchaus 
die Gnade seiner huldre chen Monarchinn edel und rühmlich zu gebrau­
chen , da er sich bemühet?, dieselbe allen Menschen nützlich und heilsam 
ju machen. 
Es war nämlich der hohe Verstorbene im Russischen Reiche jener 
getreue und fromme Hauptmann, dem der Heiland selbst das Lob ge-
sprechen hat; welcher so fertig zu gehorchen, als unumschränkt zu befeh-
len war, und der eben jene Untertänigkeit der höhern Gewalt mit Ver-
Knügen beze ig te ,  we lche ihm seine So ldaten le is te ten.  I ch  b in  auch 
ein Mensch, der Obrigkeit unterworfen und habe 
Kriegsknechte unter mir; und wenn i ch zu diesem 
sage: gehe hin; so gehet er hin. Und zu einem an, 
dern: komme her; so kommt er her. Match. 8. Erlauben 
Sie mir. Hochansehnliche, diese weise Ordnung, welche Jesus Chri-
stus in diesem Hauptmanne, als ein Wunder des Glaubens angese­
hen hat, in unserm Browne als ein Merkmal seines allezeit ge­
treuen Eifers, seiner wohlthängen Neigung, und wahren Frömmig-
keit zu verehren, und jene geheiligten Worte zu feinem Lobe zu wie-
derholen:  Wahrl ich, so großen Glauben habe ich j« 
Israel nicht gefunden. 
sy 
Dieses ist nur ein schwaches Gemahlde, das uns den hohen Ver-
storbenen nach seinem christlichen Leben vorstellet, und doch können wir 
nicht darauf hinfthen, ohne seine Frömmigkeit zu verehren. Lasset uns 
noch, nur in der Geschwindigkeit, auf sein hausliches Leben Hinblicken» 
Er war Ehegatte, er war Vater, er war Hausherr. 0 wie 
viele Wunden reiße ich hier auf einmal auf! 
Er war ein guter Hausherr. Niemals konnte sich einer von 
den Hausgenossen über seine Harte beklagen. Er verlangte nur die 
gewöhnlichsten Dienste von ihnen, und rechnete ihnen ihre Fehler 
nicht an, wenn aus Versehen nur er allein darunter litt. Er be-
trachtete sie als Menschen, die an seinem Glücke Theil nehmen soll-
ten, nicht aber als Diener, die bei so manchen Großen die ganze 
Last ihres Stolzes und Eigensinnes zu tragen haben. 
Er war ein liebreicher Ehcaatte. Zweimal knüpfte er das Ehe-
band, um den Ade! und die Reinigkeit seines Geblütes zu bewahren, 
und auf die Nachkommenschaft fortzuxfianzen. Die erste Gemahlinn 
gab ihm dreizehn und die zweite drei hohe Sprossen und Abkömmlinge. 
Õ welch eine Hochachtung hegte er nicht gegen die beiden hohen Ehegat-
(innen, und wie liebreich ging er nicht mit ihnen um! Er hielt die 
Bande der Religion und der Natur, die angenehmen Titel eines Vaters 
und Mannes, stets in Ehren. Wir kennen uns also den hohen Ver-
storbenen auch nach seinem christlichen PrivakKben nicht vcrstellig nw 
chen, ohne seine Frömmigkeit zu verehren: jene Frömmigkeit, die der 
Himme! selbst mit so vieler Gunst beehret hat. Salomo schildert eine 
tugendhafte Ehegattinn als eine Krone ihres Mannes, und die Kinder 
und Kindeskinder als die Krone ihrer Vater. *) O mit wie viel kostba-
reu Kronen hat also der Himmel den Hochseligen schon in diesem Leben 
gezieret! Die zwo hohen Ehegattinnen, die der Himmel ihm schenkte, 
waren seine höchste Zierde, und alle die hohen Sprossen und Abkömm-
linge sein größter Ruhm. 
Er war endlich auch ein zartlichliebender Vater. Er lebte unker 
seinen Kindern als eine Privatperson, und suchte die ersten Triebe 
zur Ehre und Hoheit, die sich zu ihrem Stande schickten, in ihren 
Herzen selbst zu erregen. Und wie sorgte er nicht für ihre weitere Aus-
bildung! Es war ihm nichts zu kostbar, um es für ihre Auferziehung 
anzuwenden. Ja, wie sorgte er auch nicht, um ihnen ein gesegnetes 
Erbtheil Zu hinterlassen, daß bis auf ihre späteste Nachkommenschaft 
hinreichen sollte. Er machte niemals einen unnützen Aufwand, und er 
gönnte seiner hohen Person kaum den äußerlichen Glanz, der damit 
verbunden ist, um nur einen guten und getreuen Haushalter, wie er 
sich selbst öfters ausdrückte, für seine Kinder zu machen. 
Ach, vergessen Sie doch niemals, Hochgeborne, diese Zärtlich­
keit, die er gegen Sie hegte, und die mehr als väterliche Sorgfalt, 
Eprüchw. i2 — i7t 
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die e? für Sie trug: vergessen Sie niemals jene lezten Tage seines 
verdienstvollen Lebens, in welchen dieser heldenmüthige Alte, wie ein 
andrer Simeon, feine Hände gegen Sie ausstreckte, Sie mit feinen 
väterlichen Thränen benezte, und, indem er Gott dankte und sie segnete, 
feinem Ende ganz ruhig, und in den Willen Gottes vollkommen erge-
ben, entgegen sah. Lassen Sie diesen großen Augenblick niemals 
aus ihren Gedanken kommen, in welchem Sie, fammt mir, als dem 
mindesten Diener des Altars, feinen Geist in die Hände des himmli-
schen Vaters, mit innigstgerührten und tiefgebeugten Herzen, emp^oh-
Im haben. 
Ach! wenn du, verklärter Geist, nach der Zerstöhrung dieses ir-
dischen Leibes, noch einige Empfindungen von der Ehre dieser Erde ha­
ben kannst, о so gönne jezt diesen deinen innigstbekrübten Sprossen eini­
ge von den Blicken, die du ehemals, auf eine so liebreiche Weise, auf sie 
gerichtet hast, und erndte von den Thränen, die sie heut auf deine 
geliebte Asche weinen, und von de? großen Betrübniß, womit sie dein 
Leichengeprange ehren, die angenehmste Belohnung für deine väterliche 
Liebe, und den aufrichtigsten Zoll ihrer Dankbarkeit ein. 
Du aber, o höchster Geber alles Guten! erhalte unter diesen 
Hohen Sprossen nicht nur das gesegnete Andenken ihres in Gott ruhen-
den Vaters, sonder»? auch das Beispiel seiner Tugenden» Möchten 
diese doch immer in seinem Blute verbleiben, und fein Geschlecht bis in 
die zukünftigen Jahrhunderte fortglänzen! Du hast, o Herr, unserm Ver-
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ewigten, tiefem beßten und würdigsten Vater unter allen Vätern, eben 
jene Gnade mitgetheilet, die du einst dem getreuen und unerschrockenen 
Kaleb erwiesen hc is i :  Daß er bis in  sein Alterthum bei 
Kräften geblieben tst. Ach! füge auch noch hiezu den lezten 
Segen, mit dem du die Nachkommenschaft dieses Patriarchen beglücket 
Haft, und lasse auch seine spatste Nachwelt sein Erbe nach ihm besitzen. 
Auf  daß alle Kinder Israel sehen sol l ten, wie gut 
es ist, daß man dem heiligen GottGehorsam leistet. 
Amen! Amen ! Amen J 
